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erfreuli Anblic Und V einen Papst nö6nötig hat, dem iırddoch immer
sein, sich den echten aps Rom halten.‘

Der iNnNere Dualismus, ein oder über Ganzes (die Kirche) sıch
sSseiner Vollendung kommen, 1St nıcht Nnur 1771 deutschen Wesen,

sondern jedem Menschen angelegt Der Mensch 1St C1Ne9selbst-
verantwortliche Persönlichkeit und doech Urc Wesen und e1iN€ KEr-
gaänzungsbedüritigkeit zugleic auf die Gemeinschaft un! dıe Autorität
hinbestimmt Das gilt für diıe natürlıiıche T'  ung un:! iN einem och t1e-
teren inne für die übernatürliche Heilsordnung der Kirche. Die Spannung,
die zwischen dem einzelnen un der Gemeinschaft, zwıischen Gewissen und
utorit besteht un uch Z schweren en ren kann, darf
nıcht die Tatsache übersehen lassen, Gewissen und utorit beide
VO Gott Stammen. und der —> unversehrten ahrheit ihren harmo-
nıschen KEinklang finden sollen. Die Werte, die der Katholizismus VOI-

und hochhält, und die Werte, die der Protestantismus betont,
können un| MUSSCH, Ssoweıt wahre Werte sınd, Synthese nıcht
1Ur der Betrachtung, sondern uch der Wiırklichkeit Ihnt un: VeTr-
schmolzen werden.

Die Erkenntnis un Zusammenfassung der beiderseitigen Werte ist
ferne, erhabene Ziıel, das die göttliche orsechung VOT unsern ugen und
unNnserer SuCcC autfleuchten 13ßt ber die unmittelbare Au{fgabe be-
steht darın, den Weg diesem jele geduldig un beharrlich vA suchen.
aher können WITLr Fechter durchaus zustımmen, W e es der Zeit
ndet, 39 eide, Protestantismus un Katholizismus, begınnen, die Ge-
fahren der gegenseıtigen Fremdheit zZzu sehen un 117 Interesse des Ge-
„ae8 iıhrer Grundlagen die geistigen Bereiche und TrToOoDleme auftf der
andern Seite ebentalls abzutasten un aufzunehmen VOr em aber,
das Wissen 5 die beiderseitigen der Gegenwart WIie der Ver-
gange  e1 stärken.‘‘

Germanisches und erı1kales Christentum
111} Vorsommer des Mittelalters

Von ubert Becher S

Ehrismann beginnt den zweıten 'Teil SeiNer „Geschichte der
deutschen Literatur bis ZUIN Ausgang des Mittelalters‘‘ mit den

Worten: „Die die Mitte des Jahrhunderts Deutschland wieder
einsetzende Dichtung steht unter völlıg veränderten Bedingungen. Eıne
ecue Frömmigkeit War aufgekommen, welcher der Zwiespalt zwischen
Gott und Welt der absolut herrschende Gedanke WAar. Er me1int amıt
die „ianatischen Sendboten der Weltabtötung VO  } Cluny, die das ri1ed-
1CcC en der ‚alten behaglıcheren Klosterbrüder‘‘ storten, uch die
Weltgeistlichen reformierten und auf die Laijenwelt einwirkten, bıs „die
lut der Frömmigkeit siıch der einmal VO  e Sündenpein gequälten
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Menschheit zu ( leidenschaftli(:hem Erlösung$bedürfnié steigerte und män
den Weg ZUr. rrıngung der nade 1n der außersten Selbstverneinung
fand.‘‘ och über Cluny hinaus, glaubt C ging dieser Drang 1n den
en der Kartäuser, Zisterzienser un: Prämonstratenser.

Damıit ist ein Grundgedanke ausgesprochen, nach dem das deutsche
und christliche eschehen des frühen Uun!: en Mittelalters bewertet
wiırd. Die Tatsache, die germanischen Stämme Christen wurden, wird

Ernst kaum och als eın nationales Unglück bezeichnet. Soweit haben
die Forschungen un Auseinandersetzungen der letzten Jahre schon
einer Übereinstimmung geführt. Zum mındesten hat 88 siıch w1e 158(8)
mi1t dem „Schicksal“ abgefunden, das eine rassenmäßige elıg1ıon er-

gehen lıeß un! eine eCu«c einführte. Die ersten christlichen Geistesbeweilise,
daie Dıichtungen der Karolingerzeıit, erleichterten dieses ugeständnis. Äus
dem Wessobrunner oder dem Haelijand strahlte die achtfahren ein
„heldisches Christentum:‘‘ das ebentalls die germanische Sonderart
kennen ließ das Christentum sıch in der Wirklichker 1n eine e1
völkischer, konkret unterscheidbarer Arten aufspaltete, gilt ulo als die
höchste Rechtiertigung der übervölkıschen re en diesem
heroischen Christentum des Germanen scheint ıhm die artgemäße eligion
der Mittelmeerwelt durch Kulturverzweiflung, eltabkehr, spekulativen
Wıllen Uun:!: Juristische urchformung bestimmt, deren Lebensrecht ıf
eigenem Raum nıcht abstreitet.

Es soll e8858 den eigentlich verhängnisvollen Eıinschnitt 1n der eschichte
der innern Christianisierung Deutschlands bedeuten, die Entwicklung
der germanisch - heldischen Christenart unterbrochen wırd uUurc die
monastisch-aszetische, logisıerende un jJuristisch gottesstaatliche, n,.
romanische Horm der christlıiıchen eligion. Sie Lliıeß den Germanengeist
Nnur geheiım weıterleben, bis sich ın Eckhart un Luther VO  - der ber-
Hutung Hure eine Christianisierungswelle beireite, deren Kennzeichen
die „jammerliche Billigkeit außerlicher Moralvorschriften‘‘ War So etwa
sieht ulo mit andern die inge, Uun: durchforscht unter dem 11
dieser Ansıcht die frühen Urkunden deutschen Geistes. Er 1n ihnen
ZWar die echte völkische Heldenart, zugleic ber auch Bruchstellen,
Wıdersprüche, Unausgeglichenheıiten; Zeugn1isse aifuUr, daß S1€e Artfremdes
1n ihre och nıcht en gewordene Tre einschmuggeln USW.,. Von
dem Diıichter der altsächsiıschen Genesıis Sagt daß sich die nötige
Unabhängigkeit VO der inhaltlıchen un ogmatischen Bestimmtheit des
en Testamentes gewahrt habe, das „mit gesundem Instinkt mehr
als Märensammlung enn als unantastbare Glaubensurkunde betrachtete‘‘.
Das Neue der romanıschen Christentorm kam, w1e ulo be1 Ot{ifrıd fest-
stellt, „nach einem remden Wiıllen Urc den 1ier VO einzelnen Män-
NnNernN, die Urc den Abschluß VO  - der Außenwelt (Kloster!) einer wıder-
völkischen eeinNUSSUNS 1el1 leichter zugänglic als Cie übrigen
V olksgenossen, un!: die mıiıt den völkischen dealen tast gebrochen hatten“

AÄArno ulot, Frühdeutsches Christentum. Stuttgart 1935, Metzler.
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105 ganzen entsteht das 1ıld innerlich zersplitterten, uch
iıchen oder hilflosen Zeıit, och ehe der infduß VO Cluny kam!

Der Zeitablauf VO uftfkeimen christlich deutschen Geistes bıs ZUr

Hochblüte, die eit VO rühling bıs Sommer des Mittelalters,
glieder sich naturgemäß 88l TEe1 bschnitte Von den ersten Anfängen
christlicher ichtung Steigt die Leistung bıs Z den roßepen ‚„Heliand”
und „Krist Germanisches Heldentum un! christliıcher Geist Sind e11s

geworden. Be1 OÖOt{irıd eobachten WIr schon e112 starkes Bemühen Ver-
innerlichung, das deutsche Gemüt ergreift Besitz VO: christlichen Ge-
ankengut. Die eıt der laubensannahme 1st vorüber. Poli:tische Er-
NISSC, die Auflösung des Karolingerreiches, wirken WI16 ein Rückschlag.
Die deutsche iıchtung mMu tast ang machen. on
breitet sıch wieder machtvoll UuS, als m1t dem Kinstromen der eiIiOorm.-
gedanken Clunys m1t den Kartäusern des Bruno, den Zisterziensern
des hl ernnar: den Prämonstratensern des Norbert VO Magdeburg,
m1t dem Beginn der Kreuzzüge, der Ostkolonisation eine eue eıit an-

hebt, die Nnu ohne Rückschlag ZUr deutschen Höhe
Es ist schon VO  e der ichtung der Karolingerzeit geschrieben

worden, un! Tn erübrigt sich tur S1e den atz VO der Unechtheit
des ersten deutschen Christentums widerlegen der Vor-
wurf uch ZUSaIMINEN, W e WILE das geistige Werden un achsen des
zweıten un drıtten Zeitabschnittes des Frühmuittelalters 11 den Quellen
verfolgen, bıs ZUr Zeit des Minnesangs, der KRıitterepen un der yStik

Die eıt der Ottonen 15t außerlich gekennzeichnet Urc. das Vorherrschen
der lateinıschen Sprache Schrifttum, we1it ber das Maß des vorher-
gehenden Jahrhunderts hinaus. Der iNnnere TUnN:! 1St vielleicht darın
suchen, dıe kriegerischen Ereignisse VO der ege des Geistes ab-
enkten und die Bıldung och mehr als trüher die Klöster verlegten.
Hier herrschte C1M großer ifer, für den (1 charakteristischsten der Bıl-
dungshunger der saächsıschen Frauen aus dem K5Sönıgshaus und SeiINeET Um-
gebung 1st Kınzig 1 SEINeET steht 1er das Werk der Dichterin Hrots-
witha VO  } andersheım, überragt dichterischer Höhe 1Ur VO  } dem
Waltharius des ar

Diese Klosterdichtung un!: das Vorwiegen des Lateıin besagen aber nıcht
Entiremdung und FElucht 11585 Volkstierne Der O1Zz auf die deutsche Ab-
stammung außert sich WI1C früher Wiıe Otirid Alexander den Stamm

der Franken nannte, schreıbt 1Q uUukın! VO  @} Corvey VO  j

den Makedonen als VO  e} den Vortfahren der Sachsen: och der Diıchter des
Annoliedes wiıird Spater die HKFranken VO Caesar, dıe Sachsen VO lexander
abstammen asssen. Der Nationalstolz treut siıch daran ebenso WIC Hrots-
wiıtha VO andersheim die Sachsen, deren ind S1C siıch selbstbewußt

Urc die Feststellung rheben glaubt S1e der Herrschaft
Erben der Franken sind Außerdem steht der Kenner des amalıgen La-
te1ns, Wiınterfeld atiur C1IN, daß WI1Lr C555 1er m1T lebendigen Sprache
Stiımmen der Zeit 130
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tun haben, die germ che trägt, un Humanistenvor
wurtf des Küchenlateins ebenso ungereimt ist WIC der der Überfremdung.

Es wiıird mehr Ungunst des cCANıiıcCksa SCIN, WE keine Denkmäler der
deutschen Sprache erhalten sind. ropst Gerloh VO  $ Keichensperg (1 1169)
Sagt später seinem Psalmenkommentar, die Sanze Welt Ju das Lob
Christi uch der V olkssprache, arn eisten be1 den Deutschen, deren
Sprache wohlklingenden Gesängen amn geeıgnetsSsten S5©1. Wır werden
nıcht fehlgehen, wenn WITLT den zanireıiıchen lateinıschen Hymnen un Se-
QueCnzcen, die - dieser eıt entstanden sind un: deren eDrauc sıch bis
heute auf dıe esam  iırche ausdehnte uch deutsche Lieder die Seıte
tellen Trotz dieser orbehalte 1St das Lateiın die Schriftsprache. Die
emühungen umn das Deutsche bleiben für uns unter der berfläche hıs
Notker (1 1022), der 1e sSCiNeEN Schülern (propter carıtatem
discipulorum) keine gelehrten wissenschaitlichen er schreıbt, SONMN-
ern sıch mi1t höchstem Sprachgefühl und wissenschattlıchem Geist M1

z dem Deutschen und SeiNer Grammatık beschäiftigt Er wiederholt, Was der
Bonifatius un: Rhabanus Maurus schon 'Tat und Wort gesagt hatten,
Mal der Muttersprache schneller egreife, was 198028  3 frem-

den unge entweder aum oder nıcht völlıg verstehen Oönne. Bei Notkers
Meisterleistungen 1Ur den deutschen Wortschatz, füur die Schreibung, für
den Satzbau den Übertragungen leuchtet schon C1IN, 110-
ogen 6S nıcht verschmerzen können, wenn Urc dıe VO Westen her-
kommende relig1öse Reformbewegung die weltliche Wiıssenschafit den
Klöstern IiUÜrs stark zurückgedrängt wurde.

Das udıium der Antike hatte den deutschen Klöstern C11C Heimstatt
Die lateinischen Dichter wurden gelesen, die klassıschen Muster nach-
gea Die Zeugnisse aiur S1Ind bekannt Hrotswitha 111 ihren Diıa-
ogen Terenz ar schreıbt seinen W altharıus Von
Verfälschung 11585 Undeutsche, WIC INna  - annehmen könnte, dart jedoch
keine ede 5C111. Nur die Form 1st lateinisch In der Beschreibung der
ämpfe n hat der St Gallener Mönch VO den en gelernt Wenn
aber auch die Zz1  e uc des altgermanıschen Recken gewiıichen 15t
der schwertkundige Rıtter bleibt VOTF em tapfier, großmütig un TtIreu.
uch darın, daß die elden VOT dem amp sıch Urc en aneifern,
daß S16 List den ein tür rlaubt geboten halten, daß uch der
Goldschatz Ce1inNne spielt sehen WIT alte deutsche Überlieferung Dem

christlichen Geist entspringen das Bittgebeters das
Heil ur  i k sich un erschlagenen Gegner, das 1 Verzeihung
für eC1in Zu stolzes Wort un der Dankspruch ach dem Sieg uch
der Zartheit ers, 1e6 Hildegunde hat das Christentum
belebend gewirkt WIC enn uch dem finstern Hagen ein lıchteres Ge-
wand verliıeh äßt 124l den altharıus un die altgermanıschen nordi-
schen Lieder zugleic auft sıch einwirken, mas 88028  - den Eindruck aben,
als ob Kkkehard den amp nıiıcht als Selbstzweck Un dem STausSsch
escCH1ıC des Schlachtentodes ausweiche. ber daraus laßt sich nıiıcht
folgern, 1er ein scherzendes ple VO den alten elden dar-
geste werde alther bleibt C111 echter ier, un realıstischer
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früheren Dichtwerke

Treue Beobachtung der Wirklichkeit und Liebe ZUIN Volkstümlichen
sind uch das auffi:allıgste erkmal eines andern Werkes eıit das
AUuUSs Klosterkreisen STAaMMT, des uo  1e€ Es 1St der un: vorläufig S  R  W
CEINZISC Roman auf deutschem oden, wichtig besonders deshalb weıl alle
Jene Eigentümlichkeiten, die dıe ichtungen des en ıttel-
alters auszeichnen, un denen deutsche Wesensart erkennen, schon

diesem Frühroman vorkommen. Die schweitende Phantasıe, die Freude
Symbol un amn Allegorischen, der ınn für das Schwankhaifite un:

Komische, dıie HFreude Kampf un! 1ed ite Motive W1€ der den wer-
SCcHh abge fte Schatz, der zukuntitsverheißbende Traum, en sıch 1er.
Wie e1m spatere Parzıval erhält uch 1er der Weite ziehende Held

ALehren, die ann dıie folgenden Erlebnisse gestalten. Ja, 1St schon
ang VO' nen vVeErSPUTCIL, das der INAazZe ZUIN Kern
der ritterlichen Sıttlichkei wird uo  1e 1St Iso nıcht 1LUX

Namen ach deutsch Es 1St schon merkwürdig, daß dieses Irische, VO

Märchenhaiten urchzogene, VO unmıiıttelbarer Lebens- und Zei  eobach-
tung ertiullite Werk 81 Kloster entstanden 1St Die önche zerstorten
nıiıcht das Nationale, och den ınn für das TO un ebensnahe der
Wır  1C  eıt Daß 1€es5 überhaupt nıcht der all War der geistlichen
Welt des Klosters, weıß ebentalls die der bildenden Kunst WIie der
ichtung SO eiebte Tiersymbolik belegen Belehrung, Unterhaltung
und die Lust chwankhatten ommt 1er gleicher Weise ZU Gel-
tung Wer der Eicbasıs Captıvı der Flucht efangenen (Kälbchens
— Mönches), der Parder als Psalmensänger gerühmt wird USW., ein

Entweihung des Religiösen sieht wiıird der lebendigen Selbstverständlich-
eıt dieser Menschen nıcht gerecht Sie zeISCN 1n den geistlichen Schrifiten
relig1ösen Ernst und kirchliche e1i un zugle1ic aufgeschlossenen Sinn
für Wissenschat eidenmu und den Alltag In1ıt Ernst und roh-
S1111

Dn  —.
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„Aber y  \ lautet dıe age, ‚„die CU«C Strömung VO  e} Rom un Gallıen,
die Klerikalisierungspolitik der pste Uun!: die Gedankensystematisierung
der Scholastik“‘ erstickten diese deutsche Art Mit ecC hat Na darauf
auimerksam gemacht die Erneuerungsbewegung VO  [ uny
Deutschland nıcht eigentlich notwendig WAaäTrL , daß den Klöstern ein

geistlıches en herrschte un! das der Verweltlichun und der Miß-
bräuche sehr WAäar.,. Die Laien, OIal der Kaıiser, un!: die 1SCHOIe
en VO ußen und großen 1derst den die NeEUCH, Strengeren
ebräuche eingeführt Diese Tatsache 1St 65 VOT a  em, die den 1INATrTrUC
erweckt als ob die eiorm zerstörend gewirkt habe Sie unterbrach
der "Tat den 1uß des Lebens, ber S1€e glic doch eher Stauwehr hinter
dem sich dıe Kräfte sammelten, dann mächtiger und reicher
das deutsche Lan überfluten. Die Wesenszüge dieser eiorm
sind vielfach verzeichnet worden. Man glaubte Widersprüche zwischen



Wissen un Glauben, nade und Natur feststellen Zu I1USSEeN. Vor lem
aber ist der ernste Bußeifer, die Weltverneinung, die Na der Bewegung
VO uny vorwirtt och sıcht : mit Unrecht den Kern der
Gründung dieser Außerlichkeit Es WaTr wohl mehr der Geist des aßes,
der ürde, des friedvollen Ernstes, der getragenen el des Gottes-
dienstes, der 11 TUn der iıftung ÖOdos, Odilos un! ug0os Die
önche eiferten ZWar uch entschieden dıe 1ßbräche und den
Weltgeist der weıte tranzösısche Kirchenkreise ergrifien hatte, ber diese

Haltung War nıcht der eigentliche Sınn iıhres ollens Daß WIr
Deutschland manche Zeugn1sse aben, die uns VO der Vergänglichkeit
dieser Welt sprechen, A neben den Rıtter eorg der Einsiedler
AÄAgidius als ieblingsheiliger des V olkes hat Ursache nıcht
alleın un selbst nıcht an erster Stelle dem Wiırken der Cluniazenser,
sondern der bekannten relig1ösen Weltuntergangsstimmung gl das
Jahr 1000, die gerade be1 der deutschen Gemültstieie das SaNZEC olk Laijen
tast och mehr als eriker, aufwühlte

Der be1 den Cluniazensern beobachtete Ernst 15t zudem be1 en un!
gerade den tatkräftigsten ännern uch der rüheren eit en ber-
all WITr 15 Brieten und andern persönlichen Bekenntnissen Einsicht

das Innere erhalten, egegnet uns 1ese Erschütterung, SÖ

WI1IeE ihren un:! ıhre Tätıigkeıit zeıigten, daß S1C außer Gott keine Schwierig-
eit aut dieser Welt turchten. Als euge dieser geistigen Haltung onnen
WIr Salomo VO Konstanz, den Freund Ot{frıds, Rather VO Lüttich W olt-
Sans VO Regensburg,enVO Straßburg, Notker, WIC spater
anführen Ihre ZUu Gott gerichteten Hılterufie kannn INa  } dann als iNNeTe

Müdigkeit oder relig1ösen Z weitel deuten, WE bewußt oder 110-

gestandenermaßen Standpunkt9der erhältnis VO Gott
und ensch entweder die Notwendigkeit der göttlıchen na leugnet
und deshalb uneingeschränktes Selbstvertrauen ordert oder das mensch-
lıche Mitwirken un:! damıt 11 jedem Bekenntnis der cChwache

Zweitel der relig1ösen Glaubenszuversicht sieht
Der mittelalterliche ensch der ZUu na dıe mMmensc  iıche Mitwirkung

als notwendig ansah erblickte keine Zerrissenheit darın, WE

sıch bemüuühte, VOT Gott e1in ınd un! ein Hilfesuchender un 11  m}

iırdıschen ichten eC1n Held sSE1N.
Die dichterischen enkmäler der eıt machen dem ruhigen Beschauer

ö8 SanNnzeCnh den Eindruck ernsten MT Vorzug relig1ösen Gesinnung,
die wuchtig un! schwer, geschlossen un sroß 1St Im Vergleich Zu

Öttonenzeit 1S5t die rel1g10se Färbung vertieit Wır en Hammende Buß-
predigten WIe die Heinrichs VO Melk und fröhliche Herzensergüsse WI1C
die Heinrichs des elähmten VO St Gallen Wır werden nıcht die uben-
se1ter als Norm ansetzen Die Mıttellınie Ernst als Merkmal Wiıe
der Kriegsmann geschlossenen Kisenpanzer reıitet, s( 1STt siıch der (iottes-
streiıiter des Todes des Kamp(fes wıder die Feinde des e1ils EWn un
sieht Kreuz SsSeine schwere, ber auch siegverheißende Wafte

In der Horm der ichtung WwWI1r zuerst teststellen daß die deutsche
Sprache wıeder vordringt un! die Zahl der deutschen Denkmüäler chnell
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ansteigt Zwar bleibt das Latein och die tliche Sprache, un erst rıed-
rich 11 (1235) hat deutsches Gesetz erlassen ber die orlhebe die
Muttersprache chst 19888  v VO  } Jahr ZUuU Jahr Der Eingang des Pılatus 1St
Cin Zeugnis da{iür, WI1Ie Wagemut (nicht mäze!), Übung und Er-
griffenheit VO den Dichtern *Ur notwendig gehalten werden, amıiıt die
deutsche Zunge geschme1diıg, WIC hart und schne1idig werde. (Wol{fs-
kehl, „Alteste deutsche Dichtungen D S I130—125.) Das romanısch SEC111-

Sollende eUue Christentum hat also nıcht die deutsche Sprache verdrängt.
Wenn WIr keine Notkerschen Sprachbemühungen mehr nden, mag 1es5
ZU23 eil er rühren, das Sprachkönnen auch tür hohe inge g_
wachsen 1ST, daß WIC der Dichter des Pılatus sagt Urc die Zeit und dıe

Bemühung uS den Grundsteimnen die des Siınnes geholt wurde.
Die Sprachgewalt manchen Werkes WIe des Ezzoliedes des „Himmel
und Hölle““, der Mariensequenzen UuUSW., belegt daß das Streben des iıch-
ters VO Erfiolg gekrönt WAar.

Mit der größeren Vollendung hält die Zahl gleichen Schritt. Die KReg-
samkeıt an den Stätten der Bıldung, vielleicht mehr Dom:- als Kloster-
schulen, ZU Unterschied irüher, 1ST, WE uch nıcht größer, A

doch allgemeıiner geworden. Deutsche wiıirken als Lehrer, ber niolge der
Beziehungen Italıen, Burgund un! Hrankreıich sıiınd uch schon

usländer auf deutschem en tatıg auc ennt erdings ]  r  n

Nur VICT, die zudem VO andern Z  M eil verSspottet wurden und ußer
Gerbert keine Schule machten. Die ute achst auf deutschen Schulen,
WIEe auch der Deutsche Albert die uUte der theologischen Wissensc  it
heraufführt

Wiıe uns auftf dem Gebiet der Kunst der roßbauten und der Plastık der
Malerei auf Wand und Pergament ein stetes achsen Zielen, Können,

Pracht un mpfinden entgegentritt, 1St &- uch der ichtung
Kein TUC eın einschneidender, erst recht keın fremdbestimmter An-
fang 1St auyt den Gebieten des Geistes festzustellen. Einflüsse VO  - außen
sind ZWar be1 Begınn der eıit WI1IC S ter der Rıtter  ur sichtbar, aber
S1e werden umgewandelt, erhoöht kurz, betitruchten das deutsche Können
un tuüuhren ZU deutschen Werken 111 Gestalt und KForm

II1
Die überall auffälliıgere V Seite des relig1ösen ollens begegnet

z in der Predigt ZUTr. uße un Einkehr, der el  ung VO  } Verirrungen,
besonders wenn S16 sich be1 Geistliıchen ZE1ISECN. einrich VO Melk 1St der
kraftitvollste, ber auch bıtterste rediger VO Andenken den "Tod un
VO den Mängeln des Priesterlebens Er steht nıcht alleın. Das Vergängliche
des Irdischen, das Hınftällıge des e1 1S5t Mahnung Einkehr In Hart-
INanns ede Glauben treften WILr auf dıie „lachenden en die das
Gut des Erdendieners TO  1C sich teilen, während S16 den Ver-
storbenen chnell die rde scharren, vertiaulen mMu. uch das
Zzu Kreude stimmende Marienleben des Priesters Wernher un sSe das
mehr We  1CcC Alexanderlied Lamprechts atmen diesen Geist erse I8 bhıs
2 7274—7278) Den Irdischgesinnten erwarte die afe, dıe mit



R]

Dan escher und Farbigkeit dem 99Hımmel unı H<ölle  6i au
gemalt wird.. Es bleibt ber bemerkenswert für das frühe Mittelalter,
einrich VO Melk die ntbehrung der Gottschau tür qualvoller hält
alle Peın der Sinne. Das mag uns den Gedanken nahelegen, nıcht
Weltverneinung das relıg105€ en bestimmt, sondern der Gott

Von der ruhigen, selbst chternen rwägung bıs ZUIN mystischen
Preislied verwirklicht die eıt alle Möglichkeiten relig1öser Dichtung
Mit Vorliebe wiıird die Heıilige Schrift SaNzZenN Büchern oder Einzel-

tuüucken 1 gebundener oder ungebundener ede verdichtet Epische Be-
arbeıtungen geben einfache Nacherz hlungen, WIC viele Stücke den
Donaulanden, besonders die Dichtungen der HFrau Ava, belegen. Daneben
werden Einzelstücke UuUrc Zusätze egenden ausgeschmückt un!
stehen neben den zanireıchen Heiligenlegenden, VO denen besonders
die des Agidius und anderer „Nothelfer‘“‘ beliebt sind Schließlich wird
die Heıilıge Schrift Prosa der Vers theolog1isc gedeutet Zumal das
onelıe': reizt Ergründung Geradezu kennzeichnend tür die reliıg1öse
Entwicklung steht eb Anfang dieser eıit e1ne rklärung Wiıllirams,
in der Christus als der Bräutigam un! die iırche, die Gemeinschaft der
Christen, als Braut erscheinen. Der Vertasser will den Ohepunkten
durch erhabenen Stil nıcht 1LUT belehren sondern uch ertireuen. Das
Irudperter Hohelied (um 1200) deutet die Braut als die einzelne christus-
1e Dende eele, die, W1e höchsten Trad die Mutter Gottes, Gott
‚sschmecken un! sich als Abbild der heiligsten Dreieinigkeit entfalten

soll 1C NUur, wI1ie übrıgens uch der bildenden Kunst die
Forderung auigestellt wird das Seeleninnere formen un:! Gestalt
werden lassen: 1INImmer mehr verlegt sich das Schwergewicht des tre-
bens auft den einzelnen. Wie Ehrismann mit ecC bemerkt, erscheıint
dieser relig1ösen ichtung zuerst die sch eele, die ach Gott sich
bildend sich geordnet 15T un den Menschen gegenübertritt Aus
dieser Gesinnung Stammt uch die tiefe erehrung des 'eiligen Geistes
un:! der Siebenzahl SC1NCT aben, die 1imMmmer wieder 381 der iıchtung g..
nNnannt werden, und denen mi1t achdruck das achsen der eele
geschrieben wird

In den vielen Gebeten, die uns aus dem un: 13 Jahrhundert e_

halten S1iNnd bemerken WITr mi1ıt dem Ernst der Kiterer iınnerliche W ärme
Uun! wahre lut des mpfindens Sie ergreiit un eririscht uns och heute
unmittelbar WIC den Gebeten einer Hrau au Vorau, WE& uch manchmal
die häufige Wiederholung der gleichen edanken 1in abgewandelter
Form der angel straffender Gestaltungskraifit uns ermüdet

uch dieser eıit bleibt och das Verhältnis der Menschen Gott
insbesondere Christus, unverändert. Er 1St nach W1c6 VOLTr der erZzOog,
der VO seinen Dıenstmannen Treue ordert un ihnen Treue h:alt Die
un ist ach WI1IC VOTLT Verrat und Luziter der V ater des „Neides‘

‚ Die besondere relıig1 ori11eDe flr die Einzeldogmen geht auf das
Kreuz und auf die Verehrung der Mutter Gottes. Die 1STt begründet

dem Ernst der Zeitstiımmung Sie tührt den Wallfahrten, denen
"Tausende ul eiligen Land9un gt be1i ZUIN eginn der Kreuz-

s Z
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züge. Dieée Verehrung ist aicht. neu auf dedtséhem Bod n. Hrabanus
Maurus schriıieb das Lob des heiligen Kreuzes, un 1n vielen lateinischen
ymnen esang man schon früher das heilige Zeichen des Christentums.
Dieser Zeitstuımmung verdanken ja uch die Bildwerke al den Extern-
steinen ıhren rsprung. Der alltahrer un ehrer der omschule
vA Bamberg verfaßte (1064) das deutsche Kreuzzugslied, das in
seiner 1n nıchts den beruühmten Liedern ers VO der Vogelweide
nachgibt

Bekannter als die Kreuzgesänge und als Dıchtungen und mıiıt ec
er geschätzt sSind die deutschen Lieder ZUIn Preis der allerseligsten
ungirau. Der en des nl Bernhard und der des hl Norbert lıeßen sich
ihre Verehrung besonders angelegen se1n. Die SuUuC ach dem Hei-
igen Land, Gott ensch wurde, weckte gleichfalls das Andenken an

s1e. Wie die ırchen, die Wo  ungen Christi, se1it arls AÄAachener
Gründung ihr, der ersten ung Gottes, weıhte, wie die größere Ta
der bildenden Künstler, eißel, Pinsel und 1 siıch ihren Bildern
erprobte, wird uch der Reichtum der Sprache un: der anz
der ede Zzu iıhrem Lob verschwendet. Kurze ymnen für den Chorgesang
au Melk, Arnstein, St amprecht un:! Muri:i und das große pische Ge-
1C des Priesters Wernher, das ihre SanzZze Geschichte erzählt, Sind die
Hauptzeugen für die große Marienliebe des mittelalterliıchen ru  ings
und ebenso tfür die Kunst deutscher Diıchter. ber uch fast len anl-

dern Gedichten wiıird iıhr Name genannt. Sie wird VO den Christen
Kampf angerufen, wWwI1€e das Rolandslied bezeugt; sS1e ist die Kürbitterin
für den, der un ıhr les e1id agt, wıe die Orauer Sünden-
age, die ıhr erster Herausgeber arum „Loblied auft die Jungfrau
Maria'  6

Immer och kann Büchern und Autsätzen ernster ele  er ber
diese eit VO  3 der Anbetung, „der Vergottung“ Mariens lesen. 1C eine
Stelle verlangt, Ja ermöglıcht diese Deutung, wenn uch die Begeisterung
und die Herzlichkeit der Gemütsbewegung alle Grenzen überschreiten
sucht.

Diese Welt relig1ösen Ernstes, hymnischer Feierlichkei un: lieblicher
nnigkeit bleibt nıiıcht in den Hallen der romanıschen Dome, iıst nıcht be-
schränkt auftf die Stunden des Gottesdienstes, S1e strahlt aus die „Welt“
ın unserem Sinne, tormt ebensanschauung und Gesinnung des Alltags,
der Ja uch den Hofdienst VOTLT Kaiser un Lehensherrn un: wenıgstens
spaäter, w1ıe uns ausgerechnet der Bußprediger Heinrich VO Melk als
erster berichtet den FEFrauendienst kannte Von einer Entwertung des
Laij:enstandes kann keiner eit dieses relig1ösen Zeitalters die ede
se1in. Wenn tlcoh wıe andere eın Übermaß der weltlichen Bildung
chreibt un dann sa Quo, ro20, subvertit tanta Cup1do sciendi1, ist
dieses Wort den Geistlichen gerichtet, der darüber seine eigentliche
Berufung verg worüber uch Heinrich VO Melk bewegliche Klage
fü Wie U1S ıhm ersehen ist, Stammt die Forderung der geistlichen

D
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Reinheit aus dem starken Glauben n die unmittelbar empfundene ähe
Gottes 1n der Eucharistie. uch die Hrau 1n der Ehe wiıird in keiner Weise
entwürdigt gegenüber der Jungfräulichen Klosterirau arer als ernher
in seinen Marienliedern kann die och heute gültige Ansıiıcht nıcht
auseinanderlegen. Mag uch der Bußprediger manches harte Wort SPTC-
chen VO der Sünde und der Verführung, dart INa  - doch nıcht die 1e]
häufigeren ussprüche der Hochachtung un! Verehrung der HFrau VeCI-

DESSECN. Geistliche wıe weltliche Dichter, die dieser Welt gerecht werden,
en jedoch die Spielmannsart als Jügenhait und unsıttlich ab Im AÄAnno-
lied, 1n der Kaiserchronik egegnet uns diese Abwehr. Dichtungen
wıe Salman un! orolf tellen die höfische un unhöfisch Art kraß ein-
ander gegenüber. Solche er mögen ber den edanken wecken,
S1e uch den Gebildeten Freunde der kräftigen Sprache gefunden
aben, WI1e€e die spätere eıt ihrem Neicdhart Beifall spendete. Spielmannsart
bemächtigte sıch übrigens uch geistlicher (o]  € Ww1e die Eindeutschung
un Verbürgerlichung 1m Judithlied zeıgt. mgekehrt sıngen die piel-
leute VO  } Helden und Heldenfahrten, wI1ie öniıg Rother und erzog Ernst
dartun.

Die Cluniazenserart wurde 1Ns Deutsche eingeschmolzen, w1e WITLr oben
sahen. So wird uch das westilıiıche Gut Gebräuchen, dichterischen
Stoften un Formen eingedeutscht. Wenn amprec die Tapfierkeit
lexanders verdeutlichen wıill, vergleicht ıh 1in einem Atem mıt den
elden VO  ; Tro)Ja Uun! den Kämpfern autf dem W ülpensand. Griechische,
alexandrıniısche, römische, iranzösische, deutsche ildungsstoffe werden
verbunden VO deutschen Männern, ohne Schaden für den Volksgeıist. Im
Gegenteil wırd 6S immer ein uhm tur deutsche Art se1in, die VO rank-
reich eingeführten penstoffe, wıe schon 1n uUNSereIm Zeitraum das
lexander- und das Rolandlied, thisch vertieft en

Wenn WIr ıun betrachten, welches Menschentum der eıt Vorbild un
OL1LZ ist, mMuSSsSen  — WIr uch jetzt wıe 1n der Frühzeit germanıiıschen Lebens
den Kämpfer NECNNCI, den tapieren elden Was Alexander un: seiner
nımmermüden, immer ZUu amp bereiten AÄrt anzıeht, was Roland er-

hebt, W 1n Rother e)891 Spielmann besungen, W as einen Erzbischof Anno
auszeıchnet, ist der Mannesmut, das Führertum in rıeg un:! Frieden mit
en seinen Eigenschaiten. Wenn sich uch gegenüber dem Ideal des
heidnischen Recken der christliche eld 1n manchen ügen unterscheidet,

der Tatsache, dem en wehrhaften Mann VO lem gehuldıgt
wird, andert sich nıchts. Selbst in Legenden, weiche weltabgewandte Eıuın-
1edler WI1ie Ägidius tiel1ern, 1St der hohe, das Letzte Sanz hingebende
Sinn, der ergreift un nerkennung Körperkrafift wird
weilen komisch gefärbt, w1e 1n Rother der angekettete Rıese Wiıdaolt mıit
der Stange Vom unbesiegten Alexander hebt Lamprecht bedeutungsvoll
ervor,  aß VO kleiner Gestalt SCWESCIL sel. Die Seele un das mutige
Herz mussen Kraft un! ewan  eit hinzutreten, ann 1St der Held
Sanz preiswürdig.

Die sıttliıche HForderung den heldischen Menschen geht aut die
Treue. Hohelieder aut S1e sind Rother- und Rolandlıed Selbst die eiden
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verachten Verrat un Treulosigkeıit, WE sıch uch in Genelun
zuweiılen bedienen Der ntreue steht außer jedem Gesetz, WIe

Alexanderlıed Sagt, und Alexander rächt selbst seinen getoteten €e1n!
Darius. Der ITreulose 1STt eben ehrlos Die Treue uch schweren Zeıten

alten, 15t wahrer Ruhm ber uch Herzenssache. Das lesen WITr den
Dıchtungen, davon berichtet 15 uch die Geschichte, WI1C o die AÄAus-

der 1SCHNOIie den Streitigkeiten VO aps und Kaiser dartun
(Hıstorisches ahrbuc der Görresgesellschaift 55 |1935] 144 ff.)

Die hre selbst 1sSt nıcht ohne e1N Kennzeıiıchen des wahren
Helden uch die Heı1iden Rolandslıed streben ach hre und sehen

ihr das höchste Ziel Hur den christliıchen Kämpfer sind dieses Wort
und dieser z  ert unbestimmt. 1C die hre ein
dürfte, muß S16 ber rechter Weıse, rechtem Dienst erstreben.
Nur WEeT rechter Treue amp hat hre Und diese Treue gıilt VOTLTr

em Gott In se1inenmn Dienst en Mut en und bewähren, ring
hre un! verdient Anerkennung un Lob

Mit dieser Unterordnung un! inordnung Gottes Welt, aus der z
sich Urc den Übermut entiernt, ist die rundlage ZUT INaZzZe gegeben,
dıe diesem Zeitraum sich tührenden ellung entwickelt, dıe
S1e en Mittelalter hat Wenn Pilatuslie der Dichter
ran les versuchen mMuUuSSC, um die deutsche Sprache ZUMm erkzeug der
en Dichtung machen, un! daß 1er die INAazZe nıcht atz S«Cl1,
VÄ uns damıt den Gefühlsgehalt, den dieses Wort ahrhundert

hat Die unterscheidet schon die Israelıten VO  ; den He1-
den, den ‚schwarzen ohren 7 ]  3 der geistlichen epischen iıchtung Im
Alexander- un Rolandsilie: steht 5 ] schon Vo  ommen als bestimmende
Lebensforderung VOT uns,

AÄus dieser VO der OÖrdnung getragenen 1€e€ das Rechtsempfinden
un die Forderung, das ec ZU -  üben, wWwWI1ie ein der Form ZW.

nıcht eben meıisterhaites, ber 11  - der ethischen Klarheit und Sicherheit
hervorragendes Gedicht Ssagt Hier en sıch "Ireue un! die starke Mitte
des Maßhaltens EINZISCN Forderung.

SC  1eDHlıc rundet sich das Charakterbi des christlichen Helden mit
SC1Ner sozialen Gesinnung: den Wıtwen un! W aıisen, den Armen 1Sst
verpflichtet Es kann nıcht betont werden, W1€e6 dieser eıt der
Bıldung des abgeschlossenen Ritter- und Fürstenstandes die Kirche g'-
bieterisch die Forderung der Liebestätigkeit aufstellt un nıcht bloß
außeres ohltun, sondern 111NerIes Herabneigen ZUIMH Armen mel Sie
egründe Dienst Gottes, der dıie Reichtümer als en gab und
mıi1t der Lehre VO der Verg glichkeıt des Irdischen un! der Gleichheıit
VOT Gottes Gericht

Der Vergleich des frühmittelalterliıchen Helden mM1t dem der gETIMANI-
schen Orzeit erg1bt eC1Ne Verschiebung ZWEC1 Kıiıchtungen Das Christen-

el

tu hat die und INNISCH ewegungen VO Herz und Gemüt ent-
und Starre Härte und finsteree verfemt. Der Mut i1st aber

dadurch nıcht gebrochen ZUm Sterben aut dem Schlac  eld 1St olan!
och eben bereit wIie die nordischen Recken der dda Das nde des
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NOr ischen ämpfers sSt der "To Magauch ach dem alle Wallhall
sich auftun, bleibt ein blasser Irost Den mittelalterlichen Streiter
dagegen LW. das Leben, das d eben, VOT dem selbst der Uul-

vergängliche Nachruhm aut Erden e1in Schatten ist.
Das ist wohl der entscheidende Unterschied. Dieses 1C ist er un:!

treundlıcher als ohende Feuer der Urzeit und auch siıcherer, be-
Stimmter. Statt stump{ier rgebung das Schicksal die sıch mit wildem
Todesmut paart beseelt den Helden Z die unbedingte Gewißheit des
Sieges, SeC1 1 Erdenkamp S5C1 eS5 Reiche des 1ımmels Das Christen-
U:  3 hat uch hier die Natur geadelt un vollendet

Die Freude der Natur, z Pracht und Festgelagen (Hochzeitsmahl),
der Jagd die 11 geistlichen Kpos WIC der Genesi1is lebendig

geschilder wiırd oftenbaren realıstischen Sınn, der uch das Kleine
und Alltägliche 112 das TO un Geistliche einbezieht, wı1e D
Marienleben die trauernde Anna Urc den Anblick V ogelnestes
getroöstet wird.

Ein deutscher Zug ist uch die Lust am Fremden, Phan  ischen,
Abenteuerlichen, der die Heeresfahrten der KRother, lexander, erzog
Ernst, die egenden VO undalus un randan, Oswald und Orendel
und der Merigarto reiche Nahrung geben Es 1St och erselibe Ge1ist der
„Weitfahrt‘dichtungen der Frühzeit In Lebensnähe gerückt wiıird das
Fremde un! edankhlıche SCTIN UuUrc die ihigkeit Naturerscheinungen

Symbole sehen. Der realıistische Sınn sieht den sinnlıchen und
gelistigen Qualitäten gleich wirklıche Gegebenheiten Aus der bildenden
Kunst ist uns diese Tatsache ZUr Genüge ekann Wır w 155en als
einen Beweis der geistigen Lebenskraft Volkes werten, W e e>
sıch Symbole schafft, denen das sinnliche Auge und der abstrakte Be-
griff Einheit werden Allgemein-menschliche Uun: dem Zeitcharakter ent-
sprechen relig1öse Gedanken en WwIr überall symbolisch (z ] ım

Physiologus der Naturgeschichte) ausgedrückt.
Uns wird diese Tatsache Sınnbild der eit die aus relig1ös-geistiger

Schau Kırche, Staat olks- un:! Eıinzelleben, Sonntag un Werktag ein
Der geschichtliche auf uns gerade die kirchliche Retitorm VO

Cluny als die krätteweckende ewegung, aus der 1eSse iıchtwerke e1i-

wachsen. In ıhrem Kommen schıen S1C Zuerst abzuschneiden und
n. Die aber, die VO ıhr ergrifien wurden, en1: ertieiung
un den Auftrieb ZU: To och möchten WILr unserem Zeitraum
keinem Dichter den Meistertitel zusprechen ber der en des olkes
1St bereit Dichter heranwachsen lassen, die dıe SanNze unendliche
Sehnsucht des deutschen Menschen darstellen werden. Das erkzeug der
Sprache und der Hımmel und rde umfassende Geist sSind gebi  e Die
1ICCcC hatte sıch wieder nıcht als Zerst T'  9 sondern als Mutter erw1e5en.


